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Jntereſſenklage gegen den Kaufer an- und es nicht eiwa ſelbſt veranlaßt
zuſtellen, wenn er durch die verſpatete hat, 34) daß die Bezahlung nicht zu
Zahlung wurklich Schaden gehabt, rechter Zeit erfolgt iſt.

J ſpruch eines Lauterbachs l. c.S. 74. nnter die ſchwereſten mit geho
J rende Frage: ob die Strafe ganz oder zum Theil nur gefordert

wævetrden konne, wenn det Kaufer zwar nicht völling, doch in
erwas ſeinem Verſprechen genuger, einlaſſen. Dicſes aber will
ich noch anfuhren, daß;, wenn wurklich der Kaufer, oder derjenige/
welcher etwas verſprochen hat, in mora ware, doch bekanntlich bis zur
Kriegsbefeſtigung die Purgatio. morae ſtatt finde, um ſo mihr alſo wenn

er noch vor augeſtellterKlage bezahlei hat. Cerpzow P. II. Conſt. 38.deſ. 11.
nicht zu gedenken, daß ſelbſt unter die rechtlichen Entſchuldigungen mit
gerechnet werde, wenn der Schuldner wider ſeinen Willen verhindert
wird. Peter Muller ad Struu. l. c. tn. 69. (B) Pifficultat ſoluendi
excuſat debitorem a mora l. q. de reb. ered. Etſi enim aequum
viderur, vt Oreditori, quod. deberur, ſolvatutʒ aequius tamen eſt, vt
ir, qui etſi maxime conetur, rem tamen conſequi non poteſt, incommodifir
æimatur quæ non ſolent, niſi fruſtratorer manere, quolit dicit nequit.

E
2Quid enim imputari poteſt ei, qui ſoluere etiamſi vellet, non potuit]

HG3) Bergorlc un 3 Ponam connentionalem in ſolutionem debiti tardio-
e 1rem conſtitutam, tacite remitti, ſi quidem pecunia a creditore accepte-

tur, quamuis accteptatio ſiat cum proteſtatione.
34) Damnum enim, quod quis ſua culpa ſentit ſentire non videtur.

2 J. J. Prehn.

W üt—
Methöde!.welche in Holſtein bey den Konigl Daniſchen Jnoculations/ Anſtalten

unter Direetion des Herrn Kammerherren von Buchwalde, auf Freſenburg,
bey der Jnoculation der ViehSeuche boobachtet wird.
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I. iSe ganze Geheimniß der Kunſt und dieſe hat man daſelbſt ſeit drey

iſt gute gelinde Impf-Materie Jahren ununterbrochtn erhalten und
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18 Gelehrte
zu veredlen geſuchet, wodurch man da
hin gekommen iſt, daß das Virh nicht
allein groſtentheils durchſeuchet, ſon
dern auch eine gelinde Krankheit erhalt,
die es nicht ſonderlich, angreiffet oder
ungeſund macht.

2

Die Jnocnlation wird entweder in
Hutten oder in Stallen, wilches ei
nerlen iſt, verrichtet, jedoch am beſten
beh trocknen Fuſter, und ſo daß das
Vieh augebunden ſtehe.

3.
Eiagentlich aehoren dazu drey Be

haltniſſe. Jn dem erſten ſtehet das
Vieh bis zum Gien Tue, da der Fa
den ausgenommen wird, in dem zwey
len bis zum Kraunkwerden, und das
dritte iſt das eigentliche Lazareth, wel
ches hauptſachlich wegen der verſchie
denen Futterung und Wartung nö
thig iſt.

Bis zum Gten Tage wird es nem

lich gut gefuttert. Sodann aber,
wenn der Faden ausgenommen iſt,
bis zum Erkrarken, oder da es an
fangt wenig trinken zu wollen, maßig.
Jn der Krankheit, da es wiederum
Durſt hat, giebt man ihm oft aber
ſehr wenig zur Zeit zu trinken, und
auch oft und bey kleinen Quantitaten
gutes Heu, aber keine Nachmait. Nach
der Krankheitcontinuiret man mit die

ſer Diai noch etwa g Tahe uud uber
haupt muß beym Futtern immer wur

htruge 4
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wenig vornogebtn werden, und nichis
vor dein Vi he liegen bleihen.

Bey der Jnoculation werden alle
Heftpflaſter von Pech odern anderer

Maierie weggelaſſen. Der. Faden
wird nur etwas ſeitwarts dert Wun
de zwiſchen Fell und Fleiſch gebracht,
und ſchlieſfet ſich ſelbige gemeiniglich
ſelbſt, ſo daß daß man nicht zu furch—

ten hat, daß erſterer herausgehe. Die
Waunde wird auch nie ſo bosartig,
und daß die Materie beſſer ohne Pech
pflaſter als mit demſelben wirke, da
von hat man beym hieſigen Amte

gleichfalls bereits die Erfahrung ge
macht, indem man an einem und eben
demſelben Tage mit derſelben Mate
rie mit und ohne Pechpflaſter inoeu

lirte, bey der letzten Behandlung das
Vieh aber zeitiger krank ward als bey

der erſteren.
6Wenn die JmpfMaterie friſch aus

der Naſe gleich inoculiret wird, ſo hat
man bereiis oft nach 7 vollen Tagen
ſichtbar krankes Vieh gehabt, iſt ſel—
bige aber alt, ſo kann es wohl 14 Ta
ge dauren, ehe es krank wird. Ma
terie die ſchon riechend iſt, taugt gor

unicht. Schr oft bleibt auch Vieh ſte—
hen, woran man gar keine Merkthale

der Seuche, auſſer daß jolches in ein
dder zwey Tagen nicht recht getrunken
verſpuret. Man miß ſolches alſo norn
maht inoculiren, bis in die dritte Wor
che nach der erſten Jnoeulalion aber

damit
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damit warten, weil im Fall der Fa
den nicht angeſchlagen, ſodann wegen
der naturlichen Anſteckung unter Vor

ausſetzung der obigen Separation
nichts mehr zu befurchten iſt.

7Crachtige oder kalbigte Kuhe hat

man nicht anders als in der hochſten
-Noth ohngeachtet der Gutattigkeit der

Geuche inoculiret. Wenn nemlich ein
Haupt Vieh bey der naturlichen Seu
che unter einem dergleichen Viehſta—
pel oder Hollanderey die geringſten
Spuren einer Anſteckung geauſſert,
hat man es ſofort ſeparirt, und im
Fall ſich die Seuche gezeiget, das ſam̃t
liche Vieh ſoviel moglich von einan
der geriſſen, und augenblicktich inoeu
liret, da man denn bey den groſſen
Hollandereyen in Hollſtein noch be
ſtandig uber die Halfte gerettet. Ge
woefen haben ſie aber faſt alle, auſſer

ſolch die erſt einen bis zweyh Mo—

ſelben an keinen aewiſſen Tag der Krank
heit auch nicht ſoſehr an die Gelindig—
keit derſelben, wenn die Seuche nur
uberhaupt gutartig iſt, als an der gu

ten Farbe und zwar
a) tauget die gelbe dicke Materie nicht

b) die kornigt und ſtuckweiſe knmt
iſt gleichfalls nichts nutze, hingegen

iſtc) Materie, die wie das Weiiſſe
von einem rohen Edy flieſſet, an ein
ander halt und grauweiß aueſiehet
die beſte und niemahlen braucht man
ſelbige eher, als bis man mit Ge

wißheit ſiehet, daß das kranke Virh
wovon ſie genommen iſt, beynahe
durch ſey. Ein anſehnlich ſtarkes

geſundes Haupt Vieh giebt die be
ſte Seüch-Materie und hat man
dergleichen nicht von der Jnocula
tion, ſo bindet man ſolches beyh ei
nem an gutartiger Seuche kranken
Haupte allein, da es denn angeſto

ennate gerindert haben, und welche meb Hchhen wird, und die gereinigte Ma

rintheils kalbigt geblieben ſind. Dem
Vieh, welches in der Seuche gewor
fen, iſt fur das Remwerden ein Glas
Rosmarien Brantewein, auch oft und
viel Schießpulver mit Butter einge
geben geworden und ſehr hulfteich ge—

weſen.
8

Die Wahl der Jmpf-Mactterie iſt
dasjenia,e welches hauptiſachlich Auf
merkfamkeit verdienet, wenn man ſich
einen glucklichen Erfolg verfprechen will.
Man bindet ſich bey Aufnahme deſ—

teerie giebt.
9

Die Aufbehaltung der Materie ge
ſchiehet am beſten in kleinen oben etwas

weiten Glaſern, worinnen man ſie
auffanget und die Faden nachhin in
ſolche tauchet und umruhret, da ſie
denn beſſer feucht urd wurkſam als
in dem Wachspapier bleiben. Das
Glas wird hierauf mit einem Pfrop
fen zugemacht, und eine Blaſe dar
uber gebunden, ſodann aber in de Et
de vergraben, da die Materie denn im

Win
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Winter wohl drey Wochen, im Som
mer aber nicht uber g Tage wurkſam
bleibet.

10Da das Hauptaugenmerk iſt den
Unterthanen alles ſo leicht als moglich
zu machen, hat man ſich auch beyna
he aller Arzeneyen und Gebrauches
anderer Mittel enthalten, zumahl da
man ſolche bey Gelindigkeit der Seu
che ſelten nothig gehabt. Anfanglich
findet ſich bey dieſer Seuche gemeinig—
lich eine gelinde Verſtopfung, ſo daß
das Vieh hart miſtet, ſolches giebt
ſich aber, in einem oder ein paar Ta
gen, oder auch oft in ein paar Stun
den, ſodannerfolgten jedoch nicht ſtar
ker Durchfall. der gleichfalls nicht luu
ge anhalt: Wird letzterer ſo ſtark, daß
der Miſt nicht auf dem GStroh bleibet,
ſo rechnet man auf ein ſolches Haupt
Vieh nicht viel mehr, da es doch, wenn

Gelehrte Beyttage ec.

es auch durchkommt, eine merkliche

Schwache behalt. Sonſt braucht
man bey Verſtopfungen eine halbe
Taſſe voll Thran, oder auch ein or—
dentliches Cliſtier, und behin Durch«
fall Mehlgrutze von Rockenmehl mit
fuſſer Milch vermiſchet, welche letztere
uberhaupt in der Krankheit ſehr gut
iſt, nicht allein Nahrung giebt, ſondern
auch die Hitze im Maule mindert. Tor
mentill-Wurzel mit etwas Rhabarber
verſetzei, leiſtet gleichfalls beym zu ſtar
ken Durchfaoll Hulfe.Dies iſt die Methode des Herrn von

Buchwald, weleche man beym hieſigen
Amte gleichfalls vorzuglich befunden
hat, und zwar theils jetzt, theils auch
ſchon vorher im vorigen Winter zu
Nieudorff, woſclbſt gleichfalls mit gluk-
lichem Erfolge inoculet ward. Neue
ſtadt, den 14 Nov. 1780.

Matth. Joh. Brandi.
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